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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Berlin-Tempelhof  - 2.4.2010
Pastor Norbert Giebel
2. Korinther 5, 14b-21 „Lasst euch versöhnen mit Gott!“   
Textlesung vorweg 

Liebe Gemeinde,

„Gott war ihn Christus!“ Wenn man das nicht weiß, kann man die Leiden Jesu nicht verstehen. Hier leidet ein Mensch. Er leidet den Spott und die Schläge von Menschen. Er leidet an falschen Vorwürfen. Er wird zu Unrecht angeklagt und verurteilt. Er leidet einen schrecklichen Tod. Das offensichtliche Unrecht dieses Prozesses und die grausame Folter schreien zum Himmel! Aber keiner versteht, was hier  passiert ist, wenn er nicht weiß: „Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selbst.“  
Hier leidet ein Mensch, aber dieser Mensch ist Gott selbst, Gott Mensch geworden. Es ist Gott der hier leidet. So sehr hat Gott  darunter  gelitten, dass wir Menschen verloren gehen, so sehr hat er sich nach uns  gesehnt, so sehr hat es ihn gequält, dass wir  ohne ihn  das  ewige Leben verlieren, dass er selbst alle unsere Sünde und unsere Verlorenheit am Kreuz aushält. Gott hält am Kreuz unsere Verlorenheit aus. Er macht sich selbst zum Opfer, damit wir leben können. 

Gott leidet. Und Gott ist der Täter! Ja, Gott ist auch der Täter der Leiden Jesu. Gott hat dieses Unrecht in vollem Maße zugelassen. Er hat seinen Sohn „dahingegeben“, so hatte Jesus es vorher seinen Jüngern gesagt. Judas hatte Jesus verraten, römische Soldaten haben ihn festgenommen,  der jüdische Rat und der Statthalter Roms haben ihn verurteilt,  die Soldaten haben ihn gefoltert und ans Holz genagelt, aber der Drahtzieher, der Mann im Hintergrund, das war Gott selbst. Gott hat im Leiden Jesu die Welt mit sich versöhnt. Was war denn zwischen uns, dass Gott Versöhnung geschaffen hat? 
Das Wort Versöhnung hat damals wie heute eher seinen Platz, wenn Menschen gestritten haben oder Völker im Krieg waren. Wenn Menschen sich geschadet haben, Unrecht getan haben, da hat Versöhnung seinen Platz. Versöhnung ist die Beseitigung von Feindschaft. Und in der Welt, zwischen Menschen, in der Politik setzt Versöhnung voraus, dass die Wahrheit ans Licht kommt, dass  Recht gesprochen wird, dass  eine oder beide Parteien  sich entschuldigen, eigene Schuld benennen, dass Unrecht endlich auch Unrecht genannt wird, und in der Regel auch, dass der Schuldige eine Wiedergutmachung zahlt, dass der Schuldige etwas tut, damit die Beziehung wieder ins Reine kommt. Worte alleine reichen da nicht. 

Versöhnung ist ein langer Prozess, da muss schon etwas geheilt sein, es darf nicht mehr zu sehr weh tun und ich muss die Hoffnung haben, dass der andere sich zukünftig fair, gerecht, mit Achtung mir gegenüber verhält. Ohne Recht und Wahrheit,  ohne Wiedergutmachung und Hoffnung gibt es keine Versöhnung. So wird heute und so wurde damals dieses Wort gebraucht. Versöhnung klärt die Vergangenheit einer Beziehung und sie und eröffnet eine neue Zukunft für diese Beziehung. Und natürlich müssen beide Parteien es wollen! 
„Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selbst und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Versöhnung.“ (V19) Gott hat die Vergangenheit geklärt. Er hat damals am Kreuz die Vergangenheit aller Menschen geklärt, die  bis heute  ans Kreuz kommen! Wer ans Kreuz kommt, wer am Kreuz Gottes Gnade sucht, der darf ihn hören, wie er sagt: „Es ist wieder gut. Es ist alles ausgeräumt. Deine Vergangenheit trennt uns nicht mehr. Und ich habe  alle Hoffnung für dich!  Auch ich vertraue dir neu!“ Und das kann man  immer wieder hören, so oft man zu Gott kommt und im Namen Jesu um Vergebung bittet. 

So sehr liebt uns Gott,  dass er auch meine und deine Sünden, alles, was in unserem Leben nicht gerecht zuging, alles, was in meinem Leben nicht  in  Liebe geschehen ist, vergibt und uns einen völligen Neuanfang schenkt. 

„Gott hat die Welt mit sich selbst versöhnt!“ Das Ungewöhnliche an dieser Formulierung damals wie heute ist, dass Gottes Versöhnung eine völlig einseitige freie Tat ist. Wir haben gar nichts dazu getan. Wir haben gar nicht darum gebeten. Wir haben gar nicht erkannt, wie ernst es um uns steht, wenn wir ohne ihn leben und ohne ihn sterben. 
Gottes Wunden waren auch noch nicht geheilt. Er konnte nicht sagen, dass es ihm nicht mehr so weh täte, dass wir ohne und gegen ihn leben. Gott hat gelitten wie eine Mutter, die ihre Kinder ins Verderben laufen sieht und ihre Mutter dabei verachten, sie ablehnen und nicht ernst nehmen. Seine Liebe hat ihn in diese Leiden getrieben. 

Hier sind auch nicht zwei Schuldige, die sich in der Mitte treffen. Der Schuldige macht auch gar nichts wieder gut. Es ist der Verletzte, das Opfer, der Geschädigte, der Herr und Schöpfer, den seine Geschöpfe mit ihrem Leben verspottet haben, er kommt auf uns zu, er zahlt die Wiedergutmachung, er bringt alles in Ordnung. 

Gott hat völlig einseitig von sich aus absolut alles ausgeräumt, was einem Neuanfang der Beziehung mit ihm im Weg stehen könnte. „Gott hat die Welt mit sich versöhnt!“ Niemanden hat er von dieser Versöhnung ausgeschlossen. Der Unschuldige sagt: „Ich war’s! Und ich zahle den Schaden.“ Du kommst mit deiner Sünde ans Kreuz  und Gott sagt: „Ich will so  behandelt werden, als hätte ich es getan. Ich trage den Schaden deiner Sünde!“ „Er hat den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht.“ (V21)  Ihm können wir alles anhängen. Er will es so. 
Es gibt keine Gerechtigkeit ohne Gericht! Das Reich Gottes kann nicht kommen ohne Gericht. Das war den Juden damals völlig klar. Unrecht muss Unrecht genannt werden, Unrecht muss bestraft und zurechtgebracht werden. Unrecht hört nicht von alleine auf. Wir Menschen schaffen es gar nicht,  aus uns heraus  wirklich gerecht und in wahrer Liebe miteinander zu leben. Es wird kein Recht geben ohne Gericht. „Das Gericht findet statt! Aber am Falschen!“ Das ist die Botschaft von Karfreitag. „Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selbst.“

Versöhnung aber lässt den anderen frei. Sie ist nicht zu erzwingen. Wenn Versöhnung wirklich geschehen soll, müssen es beide Seiten wollen. Wenn der eine sagt „Ich lebe in Frieden mit dir!“ Aber der andere schießt noch, dann ist noch kein Frieden. Der andere muss es annehmen und selber leben.  

Wir sind bei Gottes Versöhnung mit uns überhaupt nicht beteiligt, aber jeder muss sie für sich selbst annehmen. Da kann niemand durch einen anderen vertreten werden. Darum schreibt Paulus hier: „Und er hat aufgerichtet das Wort von der Versöhnung!“ Was da passiert ist, das müssen die Menschen erfahren. Sie müssen das Wort, die Nachricht, die Einladung von der Versöhnung hören. Darum schreibt Paulus: „So sind wir nun Botschafter an Christi statt, denn Gott ermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi statt: Lasst euch versöhnen mit Gott!“ (V20) 

Das „Wort von Karfreitag“ ist das, was Gott für uns getan hat! Aber wir sollen da  hinein  in dieses Geschehen. Wer bekennt, dass Jesus für die Sünde der Welt gestorben ist, sagt nichts Falsches! Aber erst, wenn er sagt: „Jesus ist für meine  Schuld gestorben! Und: Ich  bin mit ihm  gestorben!“ Der steht wirklich unter dem Kreuz Christi. 
„Wenn einer für alle gestorben ist, so  sind wir alle gestorben!“ (V14b) Habe ich als ersten Vers gelesen. „Weil er für mich gestorben ist, darum bin ich mit ihm gestorben!“ das ist das Karfreitags-Bekenntnis. Paulus spielt auf die Taufe an. Alle Christen haben ihr altes Leben bei der Taufe in den Tod gegeben. 
„Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit sich selbst!“ Das ist die Botschaft von Karfreitag. Aber das sollen die Menschen hören. Darum sind wir  Botschafter  an Christi statt! Und wer das Wort hört und annimmt, der gibt sein Leben in den Tod, unter Jesu Herrschaft, der ist mit ihm gestorben. Das ist das Karfreitags-Bekenntnis! Und er bekommt Teil an der Kraft seiner Auferstehung:

Paulus schreibt hier: „Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe  Neues  ist geworden!“ (V17) Gott nimmt mich immer wieder an. Und dann will er Neues aus mir schaffen. Gott wirft mich nicht weg, als der Mensch, der ich bin. Ich  bin sozusagen der  Rohstoff,  den er verwendet. Aber er ordnet neu. Er holt Verborgenes hervor. Er schenkt Neues hinzu. Er lässt Altes heilen oder abfallen. Das ist ein lebenslanger Prozess. Ein Heilungsprozess hin zu dem Menschen, den er mit mir gemeint hat. 
Im deutschsprachigen Raum heißt der heutige Tag  Karfreitag. Das kommt von dem mittelhochdeutschen "Kara" und bedeutet übersetzt: Klage-Freitag oder Trauer-Freitag. Die Leiden Jesu  und  unsere Leiden für ihn  stehen im Mittelpunkt. 

Wissen Sie, wie die  Engländer diesen Tag nennen? Auf Englisch heißt der Karfreitag:  Good Friday. Guter Freitag! Hier ist der Ton  viel mehr auf dem, was  Gott für uns getan hat, was sein Leiden für uns bewirkt hat und auf dem neuen Leben, das uns dadurch möglich ist! 
· „Gott war in Christus und hat die Welt mit sich versöhnt!“ das ist die gute Nachricht vom guten Freitag. 

· „Wenn einer gestorben ist, dann sind wir alle mit ihm gestorben!“ das ist Teil II der guten Nachricht. Endlich haben wir einen Grund,  einen Halt und eine Richtung für unser Leben!  Wir können versöhnt mit Gott leben! Neues ist geworden. 
· Jetzt kann das ewige Leben beginnen! 
Am liebsten gleich heute! 
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